
Ach	so,	zu	Mamas	Bildern	wollte	ich	noch
Folgendes	erzählen:	Es	gibt	eines	von	mir	und
Liv	 auf	 einer	 riesigen	 Leinwand	 im
Wohnzimmer	 an	 einer	 moosgrünen	 Wand.
Darauf	 sind	nur	unsere	Gesichter	zu	 sehen,	 in
SchwarzWeiß	 und	 so	 echt	 wie	 der	 kleine
Schnappschuss	 aus	 dem	 Fotoalbum,	 von	 dem
Mama	es	abgemalt	hat.	Und	jetzt	kommt’s:	Ich
glaube,	es	ist	das	einzige	Gemälde	auf	der	Welt
von	 zwei	Kindern,	 die	 sich	 gerade	 aus	 vollem
Herzen	anbrüllen	–	und	niemand	weiß	mehr,	um
was	es	bei	diesem	Streit	 eigentlich	ging,	 aber
es	scheint	uns	beiden	sehr	wichtig	gewesen	zu
sein:	 Man	 hört	 Liv	 fast	 kreischen,	 unsere
Gesichter	 sind	 voller	 Zornestränen	 und	 mein
Mund	so	wütend	verzogen,	dass	ich	mich	frage,
wie	 ich	 das	 hingekriegt	 habe.	Wer	 immer	 das
Gemälde	 zum	 ersten	 Mal	 sieht,	 hält	 kurz
verwirrt	inne	und	muss	dann	losprusten.	Mama
wartet	 schon	 immer	 drauf	 und	 sagt,	 dass	 die



Reaktion	des	Betrachters	die	eigentliche	Kunst
an	diesem	Bild	sei.

Gut,	jetzt	kennst	du	also	meine	Familie.
Einen	Vater	dazu	gibt	es	nicht.	Also	es	gibt

ihn	 natürlich	 schon,	 aber	 nicht	 als	 Papa,	 wie
man	das	so	kennt.	Mein	Vater	›hat	sich	aus	dem
Staub	 gemacht‹,	 kaum	 dass	 ich	 auf	 der	 Welt
war.	Was	 aber	 natürlich	 nichts	mit	mir	 zu	 tun
hat	 –	 was	 einer	 von	 Mamas	 am	 häufigsten
wiederholten	 Sätzen	 ever	 ist,	 damit	 ich	 nicht
denke,	 ich	 sei	 daran	 schuld,	 und	 ein	 Trauma
kriege	oder	 so	was.	Als	 ich	noch	kleiner	war,
habe	 ich	 mir	 immer	 vorgestellt,	 mein	 Vater
müsse	ein	Staubgeist	 sein,	grau	und	 irgendwie
neblig	und	trüb,	ohne	Gesicht.	Das	hat	für	mich
ganz	 gut	 gepasst.	 Irgendwann	 habe	 ich	 dann
verstanden,	dass	 ›aus	dem	Staub	machen‹	eine
Art	 Umschreibung	 für	 ›einfach	 abhauen‹	 ist.
Und	 als	 wir	 vor	 Kurzem	 in	 der	 Schule
Sprichwörter	 analysieren	 sollten,	 war	 es	 klar,



welches	 ich	 auswähle.	 Und	 siehe	 da,	 es
bedeutet	 tatsächlich	 genau	 das,	 was	 es
beschreibt:	Früher	im	Krieg,	wenn	die	Soldaten
auf	den	Schlachtfeldern	aufeinander	losgingen,
wurde	immer	sehr	viel	Staub	aufgewirbelt.	Den
haben	 manche	 Soldaten	 ausgenutzt,	 um
ungesehen	zu	fliehen	und	sich	in	Sicherheit	zu
bringen.	So	was	nannte	man	Fahnenflucht	und
das	war	total	verboten	und	wurde	hart	bestraft,
meistens	mit	dem	Tod.

Klar,	einen	coolen	Dad	zu	haben,	fände	ich
natürlich	 schon	 schön,	 aber	 wie	 sagt	 Omi
immer:	Man	kann	nicht	alles	haben,	wo	sollte
man	 es	 auch	 hintun?	 Das	 ist	 übrigens	 das
Tolle	an	meiner	Omi,	dass	sie	so	praktisch	ist.
Zu	 ihrem	Geburtstag	und	zu	Weihnachten	will
sie	 zum	 Beispiel	 auf	 keinen	 Fall	 etwas
geschenkt	 bekommen,	 so	 hat	man	 schon	 eine
Aufgabe	 weniger	 und	 macht	 ihr	 damit
gleichzeitig	die	schönste	Freude.



Was	man	als
jüngeres

Geschwister	nie



tun	sollte,	es	aber
trotzdem	tut

Ich	 bin	 inzwischen	 mit	 meiner	 Unterschrift
ganz	 zufrieden	 und	 stelle	 fest,	 dass	 zehn
Minuten	 ja	 schon	 lässig	 um	 sind	 und	 ich	mal
wieder	 aufs	 Handy	 gucken	 darf.	 Mama	 hat
mittlerweile	 so	 viele	 verschiedene	 Medien-
Zeit-Regeln	aufgestellt,	dass	wir	eigentlich	nie
genau	wissen,	welche	gerade	aktuell	gelten.	Ich
bin	 mir	 ziemlich	 sicher,	 dass	 wir	 uns	 im
Moment	auf	die	›Alle	zehn	Minuten	eine	kurze
Interaktion‹-Vereinbarung	geeinigt	haben.

Als	 ich	 mein	 Smartphone	 aufnehme,	 höre
ich	 Liv	 nebenan	 über	 ein	 YouTube-Video


